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Einen guten Ritt ins neue Jahr!

Erst gerade hatte man Weihnachten noch vor Augen, das längste Fest des Jahres,
und kaum hat man sich der weihnachtlichen Gefühle bemächtigt, ist es schon
wieder Geschichte, Vergangenheit. Für Arbeitnehmer war es sicher noch
ärgerlicher, weil nur ein einziger müder Feiertag dabei herausgesprungen ist,
damit habe ich ja zum Glück nichts mehr zu tun, habe so gesehen immer
Feiertag. Es ist komisch, Weihnachten kam mir dieses Jahr so kurz wie noch nie
vor. Mir klingt noch in den Ohren, wie Kayla sagte, morgen ist Heilig Abend,
schaue ich jedoch auf den Kalender, so ist schon Silvester. Die Zeit geht weiter
und wichtig ist, dass man sie selbst so ausfüllt, wie man es für sich am besten
findet, egal ob Weihnachten, Silvester oder Ostern auf dem Kalender steht. Alles
andere bremst einen auch nur aus.
Am Dienstag waren wir hier in einem Zirkus in der Abendvorstellung. Ich muss
zugeben, eigentlich war es Kaylas Idee, dorthin zu gehen. Ein mittlerer Zirkus,
kein ganz großer, hatte hier in der Nähe schon seit über einer Woche seine Zelte
aufgeschlagen. An Heilig Abend und am ersten Weihnachtstag haben die aber
keine Vorstellung gegeben, was auch verständlich ist. Ab zweitem
Weihnachtstag ging es dann aber wieder weiter. Wir sind jedoch noch einen Tag
später hin gegangen, weil die Eintrittspreise da deutlich billiger waren, als am
zweiten Weihnachtstag. Kayla und ich wir waren sehr überrascht, von dem
professionellen und sehr perfekten Programm, welches einem großen Zirkus zur
Ehre gereicht hätte. Für einen vergünstigten Eintritt von 12 Euro pro Person,
was für uns immer noch viel Geld ist, konnten wir dem immerhin fast
dreistündigen Programm zusehen. Das ist unüblich lang, meist dauern solche
Vorstellungen knapp 2 Stunden oder sogar nur 60 bis 90 Minuten. Erstklassige
Artistinnen und Artisten brachten waghalsige Kunststücke am Trapez und am
Boden zur Vorstellung, dass einem der Atem mehr als einmal stockte. Mir wird
es auf ewig ein Rätsel bleiben, wie es besonders junge Artistinnen schaffen,
ihren Körper so zu verbiegen, dass der Kopf zu unterst auf dem Erdboden und
der Bauch zu oberst ist und sie noch gemütlich sich selbst die Füße dabei küssen
könnten und mit dem Kinn auf den Boden kommen. Wer in diesem Zirkus
vielleicht nicht so ganz auf seine Kosten kam, das waren die Leute, die es auf
wilde Raubtiernummern mit bissigen Raubkatzen abgesehen hatten. Überhaupt
gehen meines Wissens Raubtiernummern weltweit stark zurück, weil
Tierschutzverbände den Zirkusunternehmen höllisch zu schaffen machen.
Trotzdem herrschte während der Vorstellung keine Sekunde Langeweile,
besonders die schon angesprochenen artistischen Nummern waren sehr
spektakulär und reichlich vorhanden. Mir ist dabei aufgefallen, dass unheimlich
viele Artisten aus Russland oder der Ukraine stammen. Keine Angst, ich will
Ihnen jetzt nicht den ganzen Programmablauf von dieser Zirkusvorstellung
erläutern, das bringt nämlich gar nichts, man muss das live erlebt haben, da



nützen Erzählungen nichts. Was ich aber tun kann, das ist Ihnen unbedingt einen
solchen Zirkusbesuch zu empfehlen. Gehen Sie hin, wenn ein solcher Zirkus
einmal in Ihrer Stadt ist, Sie werden es ganz gewiss nicht bereuen und tun auch
ein gutes Werk dabei, denn der Zirkus hat es sehr schwer in diesen Zeiten. Wenn
Sie jetzt sagen, ich habe erst kürzlich genug Zirkus im Fernsehen gesehen, weil
ja Weihnachten, wie üblich, auch einige Zirkussendungen waren, dann muss ich
sagen, dass es überhaupt gar kein Vergleich ist, ob man das am Fernseher sieht
oder selbst dort live dabei sitzt.

Sehr zum Gespött der Leute haben sich einige randalierende Jugendliche in der
Dessauer Straße oben im Stadtteil Münster gemacht. Am ersten Weihnachtstag,
genauer in der Nacht vom ersten auf den zweiten Weihnachtstag, ging es ihnen
in der Stadt wohl zu ruhig zu und so wollten sie selbst für Stimmung durch
Randale sorgen. Dabei fuhren sie mit ihren Autos in besagte Dessauer Straße,
stiegen dort an einem kleinen Parkplatz aus und rüttelten kräftig an den Masten
der leuchtenden Straßenlaternen, in der Hoffnung, dass diese dadurch aus gehen
sollten, was zuweilen auch klappte. Das schöne kommt jedoch noch, denn eine
der Lampen war wohl nicht mehr richtig am Mast befestigt und stürzte von oben
herab und zwar genau auf das Auto des Anführers dieser Jugendclique.
Immerhin war dieser Aufprall mit der Wucht von oben aus der Höhe auf das
Dach des Wagens ausreichend, um diesen zum Totalschaden zu entwerten. Sie
können sich vorstellen, wie schnell und geradezu begeisternd dieser Vorfall hier
seine Runde machte. Man möge sich wünschen, dass die gerechte Bestrafung
immer auf eine derart direkte Weise folgt.

Am ersten Weihnachtstag wollten wir einen ausgiebigen Spaziergang machen,
leider strömte der Regen und da machte das keine Freude, so dass wir den
Spaziergang nach 5 Minuten abbrachen. Auch kommt Kayla dank der noch
notwendigen Krücke nicht so richtig voran und gerade bei feuchtem Boden
gleitet die Krücke leicht weg. Daher wäre es auch zu gefährlich gewesen, weiter
so im Regen herum zu humpeln. Da sieht man schon den Unterschied. Kayla hat
eine Einfachst-Krücke als Leih-Krücke erhalten, ein Privatpatient erhält einer
viel bessere, die auch bei nassem Untergrund hält und die kann er obendrein
nach der Ausheilung auch noch behalten. Nun sind wir deshalb nicht traurig,
denn wenn die Sache ausgeheilt ist, was wollte man dann noch damit? Dann
stünde die Krücke nur sinnlos hier herum, so kann dann ein anderer damit
humpeln, der sie nötig hat.

Unermüdlich treiben die Leute von der Entwicklungsgesellschaft ihre Arbeiten
voran und scheinbar können die es schon gar nicht mehr erwarten loszulegen.
Bereits am Mittwoch tauchte hier ein Lastwagen und ein Bagger von einer
Baufirma auf. Die mussten zuerst ein Probestück aufbaggern, um zu sehen, auf
welche Sorten von Untergrund sie hier treffen. Dazu wurden in einem
ungenutzten Bereich, der sich neben dem großen Grillplatz am nördlichen Ende



befindet, schon Aushebungen gemacht, die locker zum Bau eines
Vierfamilienhauses ausreichen würden. Dann war aber plötzlich schnell Schluss,
weil man unter einem leichten Erdwall plötzlich auf stabile Betonteile stieß.
Dann folgten einige Fachleute mit alten Plänen und man stellte fest, dass hier
auf dem Gelände früher mal eine Fabrik gestanden hatte, die Anfang der
siebziger Jahre plattgemacht wurde. Nun hatten die damaligen Plattmacher
offensichtlich vor allem ihren Profit im Auge und haben die unterkellerten
Fabrikhallen, die alle massiv gemauert waren, nur ab Oberkante Kellerdecke
wirklich abgebrochen und die ganzen Keller einfach dadurch verschwinden
lassen, dass sie das ganze Gelände etwas mit Aushub so geschickt angefüllt
hatten, dass diese Keller darunter unsichtbar verschwanden. Heute trifft man in
ungefähr 2 m Tiefe dann auf diese Keller, die so wie es ausschaut, sogar noch
vollständig erhalten sind. Ein Bauingenieur sagte, die wären nach seiner ersten
Prüfung sogar noch so gut erhalten, dass man ohne Gefahr heute darauf wieder
neu aufbauen könnte, wenn man denn wollte. Das muss eine besonders dicke
und stabile Betonsorte gewesen sein, aus dem diese Keller errichtet wurden und
den einen Keller den man inzwischen freigelegt hat, haben die von innen
begangen, ich bin, als keiner mehr da war, auch mal ein Stück dort rein
geklettert und war sehr erstaunt. Ein größtenteils zweistöckiger Keller tut sich
auf, dessen Einzelgeschosse sicherlich fast 5 m Innenhöhe haben, also ein
Bauwerksrest, der über 10 m tief in die Erde geht und der mehr als 100 m lang
ist und innen fast wie neu aussieht. Selbst alte Maschinen, gewaltige Rohre und
Anlagen sind dort noch montiert. Es sieht so aus, als wäre alles erst gestern
verlassen worden. Ich bin allerdings dann nicht weiter in diese Katakomben
hineingegangen, weil auch ein eigenartiger Geruch dort vorherrschte, der mir
nicht ganz geheuer war. Wer weiß, vielleicht lungern dort noch gefährliche
Chemikalien oder sonst was, wo man sich eine Krankheit holt. Da haben sich
die damaligen Abrissunternehmen eine goldene Nase für Nichtstun verdient.
Das wirft die Entwicklungsgesellschaft mit ihren ehrgeizigen Plänen jedoch weit
zurück und die aufbegehrenden Campingplatzbewohner registrieren das mit
heller Freude.

Mein Autobekannter, von dem ich Ihnen schon öfters erzählte, hat seinen
Betrieb nun bis zur 2 Januarwoche geschlossen, sozusagen als
Weihnachtsferien, und ist mit seiner Frau, dieser extrem sexlüsternen Griechin,
für 2 Wochen nach Kanada geflogen. Mir wäre das zu teuer, soviel schönes
Geld nur für eine Reise auszugeben. Wissen Sie, so eine Reise ist sicherlich sehr
schön, das will ich gar nicht bezweifeln, aber man fährt hin, hat dann 2 Wochen
Freude und danach ist alles vorbei, das schöne Geld weg und kein Überbleibsel
eines Restwertes bleibt einem erhalten. Wenn ich auch gerne reise, so bin ich da
sehr zurückhaltend, weil man mit Reisen viel Geld verbrauchen kann und es
bleibt wirklich nichts nach. Es ist sicher eine Frage des Einkommens, denn wenn
ich soviel Geld verdienen würde, dass es mir auf vielleicht 5000 Euro im Jahr
rauf oder runter nicht ankommen muss, dann sieht man es anders. Soweit ich das



sehe, verdient mein Autobekannter mit seiner Hinterhof-Autowerkstatt aber
auch nicht so viel, dass man solche Beträge so einfach aus dem Arm schüttelt
und wie ich die Griechin kenne, werden die in Kanada ohnehin mehr Zeit im
Bett verbringen als in den Kanadischen Wäldern. Ich meine, es ist deren Sache
und beides, Sex sowie auch Kanada können viel Spaß bereiten. Die Griechin ist
halt so, was ja auch seine guten Seiten hat, aber die kriegt schon arge
Entzugserscheinungen, wenn sie mal 2 Stunden lang keinen Sex hat und da
muss so ein langdauernder Flug nach Kanada doch eine richtige Qual für die
sein.

Und oh vorsichtiger Jubel, am Donnerstag hat der Herr Oehler von der
Stadtentwicklungsgesellschaft uns persönlich besucht. Das will schon was
heißen. Nun vermute ich, dass der sich ohnehin hier diese Sache mit dem
unterkellerten Gelände ansehen wollte, aber er kam zuerst zu uns. Er teilte uns
mit, dass er intensiv mit den Chefs der Entwicklungsgesellschaft verhandelt
habe und denen noch einmal haarklein unsere Vorstellungen sowie dabei die
Vorteile für die Entwicklungsgesellschaft dargelegt habe. Nach einiger Beratung
sei man zu dem Ergebnis gelangt, uns noch ein besseres Angebot zu
unterbreiten, als beim letzten Mal. Allerdings ließ er auch unmissverständlich
durchblicken, dass dies das letzte Angebot in dieser Richtung wäre und es keine
weiteren Angebote in Sachen Geld mehr geben würde. Aber man habe auch
noch 2 weitere alte Gebäude aufgetan, von denen man uns ersatzweise eines
komplett für 15 mietfreie Jahre zur Verfügung stellen würde, falls wir uns mit
der neuen Abschlagszahlung nicht einig werden sollten. Leider konnte er noch
nichts über die jetzige Höhe des neuen und letzten Angebots sagen, da man ihm
die selbst noch nicht mitgeteilt habe. Also die große Geheimniskrämerei geht
weiter. Ich habe dem auch gesagt, dass es für uns ja unendlich schwierig würde,
in solch kurzer Zeit von ungefähr einem verbleibendem Monat dann wirklich ein
neues Zuhause zu kaufen. Er sagte darauf, dass er da eine Möglichkeit sehen
würde, dass wir vielleicht sogar noch bis Mai in unseren Mobilheimen bleiben
könnten. Ein Grund dafür liegt auch in den Verzögerungen, die durch die
Entdeckung der alten Fabrikkeller entstehen werden. Wir müssten dann nur mit
erheblichen Unannehmlichkeiten rechnen, weil dann pausenlos schwerste LKW
hier an den Mobilheimen vorbeidonnern. Hauptsache wäre aber, wenn wir soviel
Zeit hätten, dass wir uns ein brauchbares Ersatzdomizil suchen können und
umziehen können. Dafür muss uns aber wenigstens die genaue Zahl bekannt
sein, wie viel Geld man uns nun bietet. Der Herr Oehler wagte keine Zahlen zu
nennen, nur dass seine Chefs gesagt hätten, dass sie nach reiflicher Abwägung
der Sache zu dem Entschluss gelangt wären, noch einen deutlichen Klecks als
allerletztes Angebot drauf zu legen. Nun kann man sagen, das widerspricht sich
teils selbst. Wenn ich sage, dass ich deutlich etwas drauf lege, dann versteht man
darin schon eine Tendenz in Richtung viel; spreche ich jedoch von einem
Klecks, so hat das doch ganz klar eine Tendenz in Richtung wenig, eben nur
einen Klecks. Kayla meinte schon, da könne man also auch alles und nichts



draus schließen, aber man könne es auch rein nüchtern und mathematisch
angehen und aus beiden Begriffen ein Ergebnis bilden. Viel gepaart mit wenig
könnte somit einen mittleren Wert ergeben. Damit ist man dann aber auch nicht
wirklich viel klüger als zuvor, denn was ist bei solchen Summen viel, was ist
wenig und was ist ein Wert im mittleren Bereich? Kayla meinte, dass die
vielleicht insgesamt, also für uns beide zusammen, noch einen Betrag zwischen
5.000 und 10.000 Euro drauf legen, mehr sicher nicht. Das würde bedeuten, dass
wir beide zusammengerechnet einen Betrag zwischen 51.000 und 56.000 Euro
erwarten könnten, denn wie Sie sich vielleicht erinnern, stand das letzte Angebot
bei 46.000 Euro für uns beide zusammen. Selbst 56.000 Euro wäre eigentlich
ein Betrag, der selbst zum Erwerb eines billigen, alten Häuschens draußen auf
dem Land noch zu wenig ist, denn man muss ja auch einen Finanzbedarf für
dessen Renovierung übrig behalten. Andererseits könnte man es gutgläubig
darauf ankommen lassen und versuchen, ein Häuschen für vielleicht um die
50.000 Euro, besser etwas darunter, zu finden und es dann tatsächlich zunächst
weitgehend ohne Renovierung bewohnen. Auch hatten wir ja lange überlegt, bis
zu welchem untersten Wert wir eine Abschlagszahlung einer mietfreien
Wohnung vorziehen würden. Von den anfänglichen Werten waren wir ja dann
doch schnell runter bis rund 70.000 Euro und später haben wir das nochmals
gründlich durchdacht und gesagt, wir würden als äußersten untersten Wert auch
noch 60.000 Euro akzeptieren. Liefe es jetzt vielleicht auf rund 56.000 Euro
hinaus, dann wäre dieser Wert davon ja auch nicht mehr wirklich weit entfernt
und da muss man sich schon gründlich überlegen, ob man wegen fehlender
4.000 Euro die Sache mit der Abschlagszahlung endgültig scheitern lässt, ohne
sich später vielleicht dauernd Vorwürfe zu machen, eine einmalige Chance
tüchtig versiebt zu haben. Herr Oehler ist jedenfalls zuversichtlich, dass wir
zumindest die Sache mit dem tatsächlichen Auszugstermin in den Griff kriegen
werden, egal ob wir uns am Ende für die Abschlagszahlung oder den Wechsel in
eine andere Mietwohnung bzw. ein Mietgebäude der Gesellschaft entscheiden.
Da habe man speziell für uns schon weite Zugeständnisse in den Chefetagen
verordnet, die zumindest bis Mai ausgedehnt werden können, vielleicht sogar
länger. Wenn wir vorher umzugsfertig wären, so wäre es denen natürlich recht,
wenn es so schnell wie möglich über die Bühne geht. Uns wäre es eigentlich
auch lieber, wenn es zügig voran ginge, denn jetzt diese unklare Situation
hemmt einen in fast allen Entscheidungen. Man merkt, dass sich die Sache im
Hintergrund auch bei der Entwicklungsgesellschaft in einem Gärungsprozess
befindet. Die Sache mit den industriellen Altlasten, die durch die Fabrikkeller
entdeckt wurde, kann uns nur recht sein, denn dadurch hat sich die Frist von
Anfang Februar auf irgendwann im Mai verschoben. Bei den meisten anderen
Dauerbewohnern herrscht eine miese Stimmung, Weihnachten war denen
versaut. Manche steigern sich abartig da hinein und entwickeln täglich neue
Katastrophenszenarien, sehen sich gar schon mit Polizeigewalt hier vom Platz
geschleppt. In einer kleinen Runde gab es neulich eine Besprechung. Mehr aus
Neugierde haben wir daran teilgenommen, obwohl die Sache uns nur auf eine



andere Art und Weise betrifft. Der sonst so sachlich-nüchterne Herr Schultheiß,
Sie erinnern sich vielleicht, der ehemalige Bundeswehr-Offizier, der die
Großaktion zur Wiederauffindung des Herrn Becht plante, rastete bei dieser
Veranstaltung völlig aus. Er sieht sich seiner Planungs- und Lebensgrundlage
beraubt, hatte sich schon lange vor seinem Bundeswehrruhestand immer
erträumt, wie er hier auf dem Campingplatz seinen Ruhestand verbringt und alt
wird. Alles das klappt nun nicht und er fühlt sich, als habe man ihm die Straße in
die Zukunft abgebaggert. Er tobte wie ein wilder Stier, bekam
Schweißausbrüche vor Wut, verfiel dann schlagartig in eine Lethargie, sagte
eine halbe Stunde lang kein einziges Wort mehr, wurde nun weiß wie ein Wand
und seine Bartstoppeln richteten sich weißgrau auf. Dann folgte wieder ein
Wutausbruch, bei dem er vor allem die Funktionäre der
Entwicklungsgesellschaft als Zukunftsmörder bezeichnete und dass man diese
Ausgeburt von skrupellosen Finanzhaien ins Gefängnis stecken oder am besten
gleich eliminieren solle. Sie kennen unsere Ansicht dazu und wir warten
gespannt, wie sich jetzt die Sache mit der Abschlagszahlung entwickelt.
Unterdessen habe ich schon wieder Kontakt zu dieser Kreissparkasse Cochem-
Zell aufgenommen, aber auch zu mehreren Instituten und Immobilienhändlern
hier aus der Gegend. Man muss sich natürlich alles vorher genau ansehen und
das ist bei den Gebäuden an der Mosel von hier aus sehr schlecht, weil man
dann weit fahren muss. Deshalb haben wir mit dem Sachgebietsleiter der
Kreissparkasse vereinbart, dass er bis zum 5. Januar eine Liste erstellt, die alle in
deren Angebot befindlichen Häuslein enthält, die nebst Grundstück dort in den
Moselorten zu einem Preis bis maximal 50.000 Euro zu haben sind. Diese Liste
schickt er uns dann zu und daraus picken wir dann die wirklich interessanten
Objekte und werden diese dann mal an einem Tag alle nacheinander besichtigen
fahren. So werden wir voraussichtlich, wenn das Winterwetter uns keinen Strich
durch die Rechnung macht, Mitte Januar wieder an die Mosel kommen. Sollte
bis dahin eine Nachricht der Entwicklungsgesellschaft eintreffen, dass wir doch
weniger erhalten, als erhofft, dann blasen wir das kurzfristig ab, sollte es wider
Erwarten mehr geben, dann könnte man den Betrag sicherlich nachträglich noch
etwas aufstocken, so dass sich sicher mehr und im Zustand bessere Objekte
finden. Der Herr von der Kreissparkasse hat aber schon gesagt, dass selbst in
dem eigentlich niedrigen Preisbereich bis 50.000 Euro alleine bei denen derzeit
ungefähr 15 Häuser im Angebot sind. Im Stuttgarter Raum kommt man in dieser
Preisklasse nur auf 2 Häuser und die sind beide völlig baufällig. Da muss man
schon in über 40 km Abstand zu Stuttgart gehen, um in diesem Preissegment auf
Häuser zu stoßen, die man noch mit vertretbarem Aufwand bewohnbar machen
kann. Es ist aber so, falls aus irgendwelchen Gründen das an der Mosel für uns
alles nichts ist, dann werden wir zusehen, sofern die Abschlagszahlung dafür
ausreicht, doch hier im weiteren Umkreis von Stuttgart zu bleiben. Ein Umzug
in andere Gebiete, außer der Mosel und hier im Stuttgarter Umfeld von
vielleicht 50 km käme für uns nicht in Frage.



Der Mensch entwickelt im Laufe seines Lebens Gewohnheiten, mit denen er
vielleicht Jahre zuvor selbst nicht gerechnet hätte. Das ist zuweilen eine
Eigendynamik, auf die man scheinbar selbst noch nicht einmal immer Einfluss
hat. Kayla hat zwar schon immer gerne Tee getrunken, das liegt wohl irgendwie
auch in der Natur der Asiaten, aber inzwischen hat sie daraus eine Gewohnheit
mit ganz festen Uhrzeiten und Mengen gemacht. Morgens um 10 Uhr und
nachmittags um punkt 16 Uhr trinkt sie jeweils eine Tasse schwarzen Tee mit
viel Zitrone drin und es muss immer die gleiche Sorte Tee sein. Ich kenne mich
da nicht wirklich aus, aber sie trinkt dann einen, den nennt sie Darjeeling flash
oder so ähnlich. Nun ist eine Tasse Tee ja nicht wirklich viel, aber das ist auch
nicht alles. Eine halbe Stunde nach dem Mittagessen trinkt sie dann fast einen
ganzen Liter grünen Tee, der aber nur auf eine bestimmte Weise aufgebrüht sein
darf. Ich habe mal versucht, ihr den aufzubrühen, wie man das als Laie so
macht, mit kochendem Wasser drüber und so, aber das war falsch. Sie sagt, der
grüne Tee darf nur mit maximal 70 bis 80 Grad heißem Wasser gebrüht werden,
sonst ist er wertlos und schmeckt nicht gut. Sie sagte, der schmeckt dann wie
alte Seife, wenn er mit richtig kochendem Wasser gebrüht wird. Das sind also
besondere Trinkgewohnheiten, die sie sich innerhalb des letzten halben Jahres
angeeignet hat, natürlich neben den üblichen Getränken, die sie auch noch trinkt,
wie Mineralwasser und Zitronen-Cola ohne Zucker, was sie auch regelmäßig
trinkt. Dieses zuckerlose Zitronen-Cola, welches von der originalen Coca-Cola-
Firma stammt, ist auch nicht überall zu bekommen, nur gut sortierte
Getränkemärkte führen es. Sie holt immer einen Kasten mit 12 - 1 -
Literflaschen auf Vorrat, der hält dann fast einen Monat. Eine weitere
Gewohnheit ist eine bestimmte Nascherei, die sie sich seit vielleicht 4 Monaten
angewöhnt hat. Sicher kennen Sie diese dünnen Pfefferminz-Schokoladen-
Scheibchen die als After Eight oder beim Aldi als Mints oder so ähnlich
verkauft werden. Davon isst sie täglich gegen 21 Uhr ein oder zwei Stück. Man
benötigt keine Uhr dazu, das geht automatisch fast auf die Minute genau. Sehr
eigenartig, wie präzise sich eine solche Gewohnheit ausbilden kann. Ansonsten
macht sie sich nicht übermäßig viel aus Süßigkeiten, aber diese After Eight -
Dinger haben es ihr vom ersten Moment an angetan, wo sie die mal probiert hat.

Es erwies sich diese Tage als doppelt gut, dass ich vor einigen Wochen den
gebrauchten Computer gekauft hatte, denn das Notebook funktioniert nun so gut
wie gar nicht mehr. Das heißt, so wie es aussieht, scheint der Akkusatz entzwei
zu sein, denn nach dem Einschalten kommt eine Meldung Energy-
Managementsystem und noch was mit Accumulator und dergleichen. Der
Betrieb ausschließlich über Netzteil, der früher auch nur wirklich richtig
funktionierte, wenn trotzdem der Akku drin war, geht ganz ohne Akku auch
nicht, es kommt zu einem kurzen Hochlauf des Rechners und dann wird nach
ungefähr 2 Minuten der Bildschirm etwas dunkler und eine weitere Minute
später geht das Gerät dann ganz aus. Vielleicht liegt aber auch noch ein anderer
Mangel vor. Ich werde das Notebook in den nächsten Tagen mal in den billigen



Computerladen bringen, dann kann man dort mal nachsehen. Reparieren lasse
ich den aber nur, wenn die Reparatur nicht mehr als ungefähr 50 Euro kostet.
Gut, wenn der sagen würde, es kostet 55 Euro, dann würde ich es sicher auch
noch tun, aber ich befürchte, dass man damit nicht rechnen braucht. Das ist
eigentlich sehr schade, denn es war schon praktisch, weil man das Ding auf
jeden Tisch oder zur Not auf einen Stuhl stellen konnte, wo man halt gerade ist,
und dann loslegen konnte. Ansonsten wenn man nur zuhause arbeitet ist so ein
großer Computer doch irgendwie besser zu bedienen und auch die Bildqualität
ist auf Dauer besser, als von dem Notebookbildschirm. Kayla meinte auch, dass
vielleicht der Akku verschlissen sei, ist allerdings der Auffassung, dass das
Gerät auch ganz ohne Akku funktionieren müsse, wenn man den runden Stecker
vom Netzteil angeschlossen hat. Der besagte Fehler kommt aber auch dann und
zwar sogar noch eher, vielleicht schon nach 45 Sekunden.

Eine gute Idee, die in die jetzige Zeit passt, finde ich die Sache, wo jemand hier
eine sogenannte Preis-Sparagentur gründen will. Heute wird alles teurer,
zugleich verdienen die meisten Menschen aber weniger, als noch vor ein paar
Jahren. Versicherungen, Mieten, Energiekonzerne für Strom, Gas und Wasser,
Städte, Benzin, Diesel, aber auch bei dem Einkäufen, fast alles wird teurer und
das erheblich. Diese Preis-Sparagentur will dabei individuell für jeden
durchforsten, wie er am besten sparen kann, ohne bei sich selbst dadurch
erhebliche Einschränkungen im Lebensstil hinnehmen zu müssen. Das
Verändern von Heizgewohnheiten kann z.B. viel Einsparungen bringen. Viele
Leute sind daran gewohnt, alle Räume ihrer Wohnung auf 20 Grad oder mehr zu
heizen. Wenn man nun aber hingeht, und heizt nur den Haupt-Wohnbereich auf
20 Grad, wenn man sich darin aufhält und begnügt sich in den anderen Räumen
vielleicht mit 10 bis 15 Grad und dreht nur dann dort höher, wenn man mal für
längere Zeit in diesen Räumen ist, dann kann das schon die Heizkosten im Jahr
um 30 % senken, sofern man zuvor dieser alten Gewohnheit frönte. Oder wenn
jemand teure Dinge anschaffen will, dann sucht die Sparagentur gezielt nach
Dingen gleicher Qualität aber von vielleicht einem unbekannteren Hersteller zu
deutlich niedrigerem Preis. Es ist also insgesamt nicht mit so einer Preisagentur
vergleichbar, wie es sie schon länger gibt, denn die suchen ja nur, wo es einen
bestimmten, festgelegten Artikel als solches am preiswertesten gibt. Oder beim
Kraftstoff sparen. Sicher gibt es die alten Grundregeln zum sparsamen
Autofahren, durch wenig rasen und vorausschauend fahren, frühzeitig
hochschalten u.s.w., aber mit solchen alten Kamellen, die inzwischen fast jeder
kennt, warten die nicht auf. Wenn es bei denen um Spritsparen geht, dann stellen
die, nach individuellen Erfordernissen und Situationen einen Wochen- oder
Monatskalender zusammen, nach dem man dann seinen Wagen benutzt. So kann
es dann passieren, dass die bei jemandem, der sonst täglich sein Auto benutzte
durch sinnvolle Umverteilung und Zusammenlegung von Fahrten, dem einen
autofreien Tag pro Woche bescheren ohne dass er wirklich den Nutzen des
Autos dann vermisst. Das bringt dann aber pro Jahr immerhin eine



Kraftstoffersparnis von über 15 %. Oftmals können sogar 2 autofreie Tage pro
Woche eingerichtet werden, womit sich die Einsparungen schon auf 30 %
verdoppeln. Das sind Werte, die sich wirklich sehen lassen können und nicht
wie die vielleicht 2 - 5 % an Einsparungen, die man durch völliges Umstellen
der Fahrgewohnheiten erzielt. Mein Autobekannter hatte übrigens schon vor
Monaten gesagt, dass die ganzen Illusionen von manchen Spritspar-Fahrweisen
oft bei ihm in der Werkstatt zerplatzen. Es gibt nämlich etliche Spritspar-
Spezialisten, die ihren Schülern empfehlen, an jeder roten Ampel generell den
Motor abzustellen, das würde angeblich viel Sprit sparen. Das ist jedoch nach
seiner Aussage völliger Humbug und das gleich aus mehreren Gründen. Er
sagte, theoretisch könne man, wenn man viele Fahrten über beampelte Straßen
macht, damit zwar 5 % Sprit sparen, aber die Batterie im Auto wird durch
häufiges Anlassen extrem beansprucht und muss dann entsprechend stark von
der Lichtmaschine ständig nachgeladen werden. Die Lichtmaschine liefert den
Strom aber nicht kostenlos, sondern holt sich ihre Kraft vom Motor, wodurch
der dann wieder ungefähr 2-3 % Sprit mehr verbraucht, damit bleiben von den
eingesparten Spritmengen schon nur noch höchstens 3 % an Einsparung über.
Dafür ist die Batterie aber auch schneller verschlissen und bei jemandem, der
das konsequent macht, ist meist alle 3 Jahre eine neue Lichtmaschine und ein
neuer Anlasser b.z.w. deren aufwändige Überholung fällig. Diese Kosten dafür
sind dann so hoch, dass eine Umrechnung in Spritkosten sogar einem deutlichen
Mehrverbrauch entspräche, wenn man nur die Kostenseite betrachtet. Auch die
Umweltseite hat nicht wirklich etwas davon, weil mit der Herstellung einer
neuen Lichtmaschine, eines neuen Anlassers und zur Entsorgung der alten,
frühzeitig verschlissenen Batterie wesentlich mehr Umweltschäden entstehen,
als sie von dem geringen Mehrverbrauch hervorgerufen worden wären. Das ist
wieder typisch für die Rezepte von lebens- und praxisunerfahrenen
Universitätsschnöseln und Grünen Möchtegernökologen.

Eine einzige Sekunde kann doch heftigen Streit auslösen. Irgend jemand hatte
irgendwo gelesen, dass 2006 eine Sekunde länger oder kürzer - so genau weiß
ich das nicht - sein soll, als andere Jahre. Es soll wohl physikalische Gründe mit
Erdverschiebung im Verhältnis zur Sonne oder so was haben. Nun stellen Sie
sich vor, in einer Kneipe, wo zur späten Stunde schon 80 % der Anwesenden
zumindest leicht angesäuselt, wenn nicht gar sternhagelvoll sind, kommt jemand
und behauptet so etwas. So ähnlich war das unweit von hier in einer Kneipe
wohl am Tag nach Weihnachten geschehen. Zuerst wurde er ausgelacht, dann
wiederholte er das hartnäckig, weil er das ja glaubhaft gelesen hatte, und so
schaukelte sich das dann auf, bis es schließlich in eine Schlägerei ausartete. Na
die blöden Gesichter von denen hätte ich ja gerne gesehen, als sich dann später
herausstellte, das der auch noch Recht hat. Ich habe es nämlich gestern in einer
Sendung zum Jahreswechsel ebenfalls gehört, dort wurde es mehr beiläufig
erwähnt, als man einige Besonderheiten des kommenden Jahres aufzählte.



Weniger angenehme Dinge gibt es auch zu vermelden. Ein Verrückter schreibt
mir seit kurzem sehr böse Beschimpfungsbriefe. Als Absender steht jedes Mal
ein anderer Name drauf, der vermutlich frei erfunden ist. Meistens etwas mit
Graf von und zu Württemberg oder so ähnlich. Der erste Brief dieser Art kam
vor 4 Wochen und ich glaubte an eine Verwechslung. Ich wurde darin auch
nicht namentlich angesprochen, sondern eine allgemeine Beschimpfung, die sich
auf den Empfänger des Briefes bezog, für den ich mich zu diesem Zeitpunkt
nicht wirklich hielt. Ich sei ein Arschloch und ein Staats- Schmarotzer und
ähnliche Derbheiten. Im zweiten Brief dieser Art wurde ich dann aber persönlich
mit Namen angesprochen und derartige Beschimpfungen setzten sich fort und
wurden auch noch mit Drohungen ergänzt, dass man mich in den Neckar werfen
würde und ähnliches. Die Abstände, in denen diese Briefe eintrafen schrumpften
von Mal zu Mal. In der Woche vor Weihnachten kamen alleine 4 solcher Briefe.
Nach Weihnachten ist allerdings erstaunlicher Weise noch kein einziger
gekommen. Da alle Briefe ordnungsgemäß frankiert waren, hat der Absender
schon ein kleines Vermögen in diesen Schwachsinn gesteckt und es muss ihm
tatsächlich etwas daran liegen, mich beleidigen zu wollen. Beleidigen lasse ich
mich von solchem Unfug aber nicht, ich sehe es erheitert, auch wenn er
inzwischen sogar Kayla mit beleidigen möchte. Es muss also jemand sein, der
zumindest meine groben Lebensverhältnisse kennt. So beschimpft er Kayla als
grundverdorbene asiatische Sexschlampe und es folgt viel ähnlich geistig
verkümmertes Zeug. Kayla sieht es auch mehr von der lustigen Seite und nimmt
das nicht ernst. Sie ist der Meinung, dass der Urheber sogar unter den anderen
Campingplatzbewohnern zu finden ist, der sich vielleicht darüber ärgert, dass
wir uns nicht der Initiative gegen diese Auflösung und Bebauung des
Campingplatzes angeschlossen haben.

Wie soll man ins herbeieilende Jahr 2006 blicken? Positiv ist immer gut, heißt
es, aber das orientiert sich ja nur an einer Grundhaltung und nicht an
tatsächlichen Faktoren. So ein Jahr kann eine geballte Ladung an
Überraschungen für einen bereit halten, das sieht man ganz besonders an mir, an
uns. Vor einem Jahr um diese Zeit hätte ich niemals zu glauben gewagt,
finanziell so dazustehen, wie heute. Sie wissen, die Sache mit den Briefmarken
hat da wirklich einiges verändert. Ich bin nicht reich, aber es ist ein Unterschied,
ob man vielleicht 200 Euro als Reserve hat, oder ob man, dank der Briefmarken,
ungefähr mehr als das Hundertfache als strategische Finanzreserve hat. Es lebt
sich leichter, unbekümmerter, obwohl ich an meiner Lebensweise dadurch nicht
wirklich viel verändert habe. Wer rechnet denn mit einer solchen Entwicklung?
Das sind Dinge, die kann man nicht planen, nicht erwarten, das ergibt sich und
keiner hätte so etwas kurz vor Silvester 2004 für unmöglicher gehalten, als ich
selbst. Dann die schnelle Sache mit dem Wohnungswechsel, nach dem nun
schon wieder ein erneuter Wohnungswechsel droht. Exakt vor einem Jahr hätte
ich noch jedem gesagt, dass ich keinesfalls aus meiner damaligen Wohnung
ausziehen möchte, weil es mir dort wirklich gut gefiel. Oft ist es angeraten, die



beste der verbleibenden Möglichkeiten für sich heraus zu suchen. Dass Kayla
und ich es jemals für möglich halten würden, dass für uns ein Ziel „Eigenes
Haus“jemals in nur denkbare, geschweige denn greifbare Nähe rücken könnte,
vor einem Jahr schien uns das so unmöglich, wie vielleicht anderen 6 Richtige
im Lotto. Dann weiter, hätte mir vor einem Jahr jemand gesagt, dass ich in
absehbarer Zeit einen VW-Golf-Variant mit satten 90 PS fahren würde, ich hätte
den sogleich für verrückt erklärt und nachgefragt, wovon ich solches bezahlen
sollte. Es hat sich in dem Jahr 2005 verdammt viel geändert in meinem Leben.
Abschließend betrachtet eigentlich mehr zum Positiven, das muss man ganz klar
sagen und so richtig begreifen tue ich das selbst alles noch nicht, weil ich an
positive Entwicklungen in dieser geballten Form nicht gewohnt bin. Geht der
Trend so weiter? Ich kann es mir nicht vorstellen. Es ist komisch, aber ich würde
fast sagen, seit dem ich mit Kayla zusammen bin, geht es nur noch aufwärts mit
mir, obwohl man ja sicherlich nicht direkt sagen kann, dass Kayla selbst für
diese Verbesserungen gesorgt hat. Vielleicht ist sie eine Art Glücksbringerin, bei
der es genügt, sie in seiner Gegenwart zu haben, damit alles rund läuft.
Vielleicht ist das aber auch nur ein Zufall oder Kayla selbst eine Zutat in dieser
Glückssuppe. Ich habe das Kayla auch so ähnlich gesagt und danach hat sie
lange gelacht und meinte dann etwas nachdenklich, dass ihr Opa, damals in
Thailand, auch so etwas ähnliches von ihr behauptet hätte, dass sie ein
Glücksbringer sei. Sie selbst empfindet das eigentlich gar nicht so, fügte sie
nach und ergänzte, dass sich ihr Leben im Umkehrschluss deutlich verbessert
habe, seit sie hier bei mir ist und davor sei sie eigentlich seit Jahren vom Pech
verfolgt gewesen. Kann es sein, dass wenn sich 2 Pechvögel zusammentun sich
dadurch für beide der Trend um 180 Grad umkehrt? Bislang dachte ich immer,
dass sich dadurch bestenfalls die Probleme verdoppeln. Doch was ich jetzt so
von mir gab, waren ja mehr Rückbetrachtungen, wie sich 2005 entwickelt hat,
die Frage lautete jedoch, wie wird sich 2006 entwickeln. Wonach schaut es aus?
Ich glaube, diese Frage war selten so schwer und ungewiss zu beantworten.
Einerseits läuft mein privater Trend vom inneren Gefühl her nach oben,
andererseits deuten die ganzen Trends, die von außen bestimmt werden, eher
nach unten. Alles wird deutlich teurer, die Regelungswut greift noch mehr in
unser Leben ein, als sie es jetzt schon tut, immer mehr Leistungen für den
kleinen Mann auf der Straße werden gestrichen oder zumindest erheblich
gekürzt. Wenn man dann erst wieder in den Sog nach unten gerät, ist es mehr als
schwer, sich wieder zu fangen, geschweige denn, in einen Auftrieb zu gelangen.
Aber wer kann einem verlässlich sagen, was man tun muss, um erst gar nicht
wieder in einen Sog nach unten zu kommen? Wissen Sie, meine Mutter hatte
früher, lange ist’s her, immer gesagt, im Leben des Menschen folgen 7 gute und
dann wieder 7 schlechte Jahre und so weiter. Ich fand diesen Spruch, der
ursprünglich wohl schon von deren Vater stammte, damals irgendwie blöde und
konnte den nicht ab haben. Das hielt ich für eine dieser typischen Weisheiten,
die die Altvorderen schon seit Generationen einfach nachplappern, weil man das
bei denen immer so gesagt hat ohne jemals näher darüber nachzudenken oder



gar einen halbwegs brauchbaren Beweis dafür zu haben. Heute sehe ich das
etwas anders, aufgrund meiner gemachten Lebenserfahrung. Ich will damit nicht
sagen, dass es unbedingt genau 7 Jahre sind, die so einen Zyklus ausmachen,
aber es käme sicher einigermaßen hin. Es gibt solche Zyklen, jedenfalls in
meinem Leben, wo man sich anstrengen und winden kann, wie man will und
trotzdem geht es einfach immer weiter nach unten. Jeder Versuch, etwas
dagegen zu tun, sich dem entgegen zu stemmen, bringt überhaupt keine
Wirkung. Es ist dann, als gleite man in einem senkrechten Rohr nach unten,
welches innen mit Schmierseife an den Wänden belegt ist, wo es nichts bringt,
sich an den glatten Rohrwänden abzustützen. Dann auf einmal beginnt die
Wende und es geht nach oben und selbst wenn man sich dabei noch einige recht
heftige Patzer leistet, bei denen man eigentlich befürchten müsste, wieder nach
unten zu stürzen, geht es trotzdem weiter nach oben, gerade so, als säße man fest
auf der Stufe einer Rolltreppe, die nach oben fährt. Nun, wenn das mit diesen
Zyklen so ist, dann bin ich ja noch ziemlich am Anfang der Zykle nach oben und
könnte von da her noch mit einigem rechnen. Dazu traue ich mich aber nicht.
Meine Erfahrungen auf der Seite nach unten sind halt intensiver und häufiger,
eher die Normalität in meinem Leben, als solche auf der Seite nach oben.
Trotzdem war und bin ich immer ein Mensch, der selbst den Situationen auf
dem Weg nach unten immer noch positive Aspekte abgewinnen konnte und
selten daran ernsthaft verzweifelt ist. Jeder Tunnel endet mit einem Licht und
die Landschaft hinter den längsten Tunnels ist oft die schönste. Ich hätte auf
diese These noch eins drauf gesetzt und gesagt, selbst im Dunkel des Tunnels
kann man noch schöne, positive Dinge entdecken.

Ich weiß nicht, wie Sie es mit Silvesterfeuerwerk halten, aber wir geben dafür
keinen einzigen Cent aus. Ich sehe es einfach nicht ein, dafür Geld auszugeben,
dass es dann ein paar mal knallt und blitzt und weiter hat man keinen Gegenwert
für sein Geld. Vielleicht sehe ich das auch zu nüchtern, aber Feuerwerk würde
ich nur dann abbrennen, wenn ich es geschenkt bekäme. Als ich mal die kurze
Zeit in Diensten der Stadt war, hatten wir dort die Möglichkeit kostenlos an
einige Knallkörper und Raketen zu gelangen, da hatte ich, ich glaube es waren 4
solcher Raketen und ein paar Böller. Aber sonst finde ich das ganze Gehabe eher
unsinnig, dass dann alle Leute auf die Strasse laufen und ihre Knaller gen
Himmel schicken. Das soll nicht heißen, dass ich ein schönes Feuerwerk nicht
zu würdigen weiß, das kann schon beeindruckend sein, aber in der Form wie da
Silvester jeder rumballert und wild seine Raketen zündet, das beeindruckt mich
nicht so besonders. Kayla sagte, dass in ihrer Heimat viel häufiger Feuerwerke
veranstaltet würden, mindestens 5 mal im Jahr zu allen erdenklichen Anlässen.
Überhaupt haben Feuerwerke im asiatischen Raum noch mehr Tradition, als
hier. Sie selbst sieht das aber auch eher distanziert, vor allem auch wegen den
damit verbundenen Kosten. Für einen Knall auch noch Geld bezahlen, viel Geld
sogar, nein, daran mögen wir keinen Gefallen finden.



Trotzdem wünschen wir selbstverständlich, dass das Jahr 2006 ein Jahr mit sehr
viel Gesundheit, Glück und Frieden werden möge. Wenn es sich dann auch noch
finanziell gut entwickeln würde, wäre es geradezu perfekt, auch solchen
Wünschen sind wir nicht abgeneigt. Das kann oder wird so ähnlich fast jeder
Befragte sagen, wobei zwischen diesen Dingen höchstens die
Prioritätsreihenfolge etwas unterschiedlich ausfällt.

Ein gutes 2006, bei dem nicht nur der Ritt heute nacht in dieses Jahr gut wird,
sondern lieber vor allem das ganze Jahr selbst, wünschen Ihnen Kayla und Ihr

Egbert Lappenkeuler
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